
bücherraum f – das erste Halbjahr 

 

20’000 Bücher. So viele haben wir in der ersten Jahreshälfte von Schwamendingen 

beziehungsweise Aussersihl nach Oerlikon und in den bücherraum f transportiert. 12’000 

Stück der Frauenlesbenbibliothek schema f, einst im Zürcher Frauenzentrum an der 

Mattengasse untergebracht, seit 2008 in einen Keller verbannt. Dann die Politisch-

philosophische Bibliothek f, aus den Beständen um die Zeitschrift «Widerspruch» entstanden, 

mit 8000 Titeln. Alles handverlesen ein- und ausgepackt. Ein Universum, das neu zu ordnen 

war. Sollen Biografien zu den Büchern jener Autorinnen gestellt werden, deren Leben und 

Werk sie schildern, oder rechtfertigt die Lust an weiblichen Lebensentwürfen eine eigene 

Abteilung von Biografien? Wie lässt sich das vielgestaltige Feld des Marxismus, oder der 

Marxismen, systematisieren? Gehört Karl Korsch zu dem, was man mit ironischem Vorbehalt 

als Klassiker zusammenstellen liesse, oder zu den kritischen Aussenseitern?  

 

400 Laufmeter: Ende August war vorläufig eingeräumt. Die beiden Bestände sind 

eigenständig untergebracht, sollen dabei miteinander ins Gespräch treten. Da stehen die 

gesammelten Bände der eminenten feministischen Zeitschrift «Olympe», insgesamt 33 

Nummern, erschienen von 1994 bis 2012. Auf einem benachbarten Regal «neutralität», die 

«kritische Schweizer Zeitschrift für Politik und Kultur», herausgegeben vom 

Nonkonformisten Paul Ignaz Vogel, in der zwischen 1964 bis 1974 alle kritischen Geister der 

Schweiz schrieben.  

Im einen Raum stehen zahlreiche feministische Krimis, aber auch zahlreiche Studien zur 



Gewalt gegen Frauen, die wieder aktuell geworden sind. Im gegenüberliegenden Teil finden 

sich dazu zahlreiche Werke zur Staats- und Demokratietheorie. Wer frühe Aufsätze von 

Jürgen Habermas in einem Raubdruck sucht – hier findet man sie. Vollständigkeit kann nicht 

garantiert werden, dafür locken die Wonnen des lateralen Suchens. Und das Knistern beim 

Umblättern in leicht vergilbten Seiten.  

Zum Tag der offenen Tür am 8. September konnten wir rund 50 BesucherInnen empfangen, 

die sich einen ersten positiven Eindruck verschafften. Einige Beiträge zur Funktion der 

Bibliothek sowie zu ausgewählten Beständen finden sich im blog auf unserer Website; siehe 

www.buecherraumf.ch/laufendes.php. Dort möchten wir laufend auf ausgewählte Schätze der 

beiden Bibliotheken aufmerksam machen.  

Am 1. Oktober konnten wir dann den bücherraum f auch erfolgreich als kulturellen 

Treffpunkt eröffnen. Den Auftakt machte die lesbisch-queere Aktivistin und Schriftstellerin 

Ahima Beerlage aus Berlin, eingeladen vom Verein Sappho. Da sich die Lieferung der 

bestellten Stühle verzögert hatte, waren wir dankbar für die Hilfe durch die befreundete 

Buchhandlung Nievergelt auf der anderen Seite der Gleise, deren Sitzgelegenheiten gerade 

rechtzeitig bei uns eintrafen, und schliesslich füllten dreissig Frauen den Raum in angenehmer 

aber nicht übertriebener Dichte, in zwei Halbkreisen nahe am Geschehen. 

 

Madeleine Marti, die die Lesung vermittelt hatte, hielt eine schöne Einleitung; in der gut 

einstündigen Lesung aus ihrem Buch «Lesbisch. Eine Liebe mit Geschichte» gab Beerlage 

einen kurzweiligen Querschnitt durch ihre Sozialisierung und Politisierung, vom Ruhrpott in 



die glitzernde Queer-Szene in Berlin, mit scharfem Auge und trockenem Humor, aber auch 

mit einiger Kritik an den sich verfestigenden Fraktionen innerhalb der LGBT-Bewegung.  

 

«ausgelesen» 

 

Mit «ausgelesen» begann die erste selbstständig konzipierte Veranstaltungsserie des 

bücherraums f. Elisabeth Joris, Jakob Tanner und Ruedi Küng stellten in zweiwöchentlichem 

Rhythmus auf je besondere Art einige ihnen besonders wichtige Bücher aus den Beständen 

des bücherraums f vor. Dazu hat uns Grafikerin Helen Ebert für den bücherraum eine 

eigenständige grafische Sprache geschaffen, indem sie den Buchstaben f aus verschiedenen 

Schriften zu ganzen Gestaltungs- und Lebensräumen zusammenbaut.  

 

 

Den Anfang machte am 22. Oktober Elisabeth Joris. Unter den BesucherInnen liessen sich 

mindestens drei Oerlikon-Ansässige identifizieren, umgekehrt war eine Besucherin sogar aus 

Luzern angereist. Die kurz zuvor eingetroffenen und montierten Stühle bewährten sich – 

abgesehen von einem kleinen Zwischenfall, bei dem noch mit einem Gutachten abgeklärt 

wird, ob eine unsachgemässe Montage oder eine unsachgemässe Sitzhaltung die Ursache war. 



Elisabeth Joris stellte eine knappe Stunde lang sachkundig und mit Verve sechs Bücher vor, 

literarische ebenso wie Sachbücher, von Ute Gerhards Studie zu Frauenarbeit und Rechte der 

Frauen im 19. Jahrhundert bis zu Maryse Condés Roman «Segou», von Elisabeth Gerter und 

Ursula Isler bis Bridget Anderson. Ausgehend von der ursprünglichen eigenen Lektüre 

verstand sie es in handgreiflicher, taktiler Präsentation, die weitergehende Bedeutung der 

Bücher leuchtend zu vermitteln, ebenso historisch verortet wie mit aktuellen Bezügen. Daran 

schloss sich ein lebhaftes Gespräch, das sich vor allem um die St. Galler Textilindustrie 

drehte, von persönlichen Erfahrungen bis hin zur Editionsgeschichte von Gerters Roman «Die 

Sticker». Die Präsentationen von Elisabeth Joris wurden vom Lokalradio Lora aufgezeichnet 

und sind dort als podcast zugänglich. 

 

Bei der Veranstaltung mit Jakob Tanner am 2. 

November durften wir auch eine Bewohnerin 

des benachbarten Alterswohnheims Nordlicht 

(offiziell: Senevita Residenz) begrüssen, die 

von der Veranstaltung durch die Notiz in der 

Lokalzeitung «Zürich Nord» erfahren hatte! 

Und eine Kontinuität im Buchuniversum 

stellte sich her, weil diesmal jener Verleger anwesend war, der einst jenes Buch von Elisabeth 

Gerter wieder aufgelegt hatte, das Elisabeth Joris das letzte Mal erwähnt hatte.  



Jakob Tanner begann mit ein paar Überlegungen zum Medium Buch als beweglich-

unbewegliches Objekt und zu Bibliotheken als Ort des historischen Gedächtnisses; seine 

Auswahl (Frans Masereel / Marxens «Grundrisse» / Susan Sontag: «Krebs als Metapher» / 

Charlotte Brontë: «Jane Eyre» / Claudia Roth: «Urban Dreams» – als Geschenk an die 

Bibliothek) beschäftigte sich auch mit Bildern, Gemälden ebenso wie Metaphern; wie bei ihm 

gewohnt konnte er spielend Reflexionen über den sozialen Alltag mit deren theoretischer 

Aufarbeitung verbinden, und man könnte sogar als untergründiges Motiv herausarbeiten, wie 

sich eine kritische Haltung gewinnen lässt. Fragen entzündeten sich interessanterweise vor 

allem am Stichwort des esoterischen Marxismus, die Diktatur des Proletariats schwebte kurz 

durch den Raum, man kam aufs Verhältnis von Wirtschaft und Politik zu sprechen, und mit 

dem Hinweis auf Studien zu bullshit-jobs wurde sogar die unmittelbarste Aktualität in Form 

des verelendeten US-Mittelstands bzw. der weissen ArbeiterInnenklasse gestreift, die sich am 

gleichen Abend bei den midterm-election in den USA zumindest teilweise von Trump 

abwandten. 

Auch das dritte «ausgelesen» belebte den bücherraum am 

19. November aufs Schönste. Mit Franz H. war eine 

Prominenz aus Oerlikon zu Gast, der nicht abgeneigt ist, 

im Frühling einmal bei uns aufzutreten. Ruedi Küng bot 

einen eloquenten, fulminanten Ritt durch die afrikanische 

Geschichte und die europäische Wahrnehmung Afrikas, 

anhand von Frauenromanen, etwa von Mariama Bâ und 

Ken Bugul, wobei er letztere Autorin aus persönlicher 

Kenntnis plastisch machen konnte und auch 

problematische Aspekte afrikanischer Gesellschaften wie 

die Polygamie thematisierte. Mit einem Buch von Louis 

Althusser griff er tief in die eigene intellektuelle Geschichte zurück, inklusive einem 

Tondokument; danach skizzierte er das vielfältige Leben der Journalistin und Schriftstellerin 

Ruth Weiss, befürwortete anhand eines neuen Lehrkundebuchs über Afrika eine Haltung der 

Neugier und Unvoreingenommenheit, kam mit Elnathan John auf die aktuelle Situation in 

Nordnigeria zu sprechen und schwärmte schliesslich über ein nicht mehr erhältliches 

französischsprachiges Buch zu «Reines africaines», dessen deutsche Übersetzung er als 

eigentlichen Skandal zu schildern verstand. Eine eingetroffene E-Mail von der benachbarten 

Binzmühlestrasse bestätigte: «das war eine tolle Lesung am Montagabend, so frisch, 

interessant und inspirierend.» Ruedi Küng hat uns übrigens seine Anmerkungen zu den 



vorgestellten wie auch zu nicht vorgestellten Büchern für unsere Website zur Verfügung 

gestellt.   

 

 

 

 

 

 

Der bücherraum f kann mittlerweile auf einigen Goodwill in der lokalen Presse zählen: 

«Zürich Nord» bringt – ebenso wie die WOZ und der «züritipp» – unsere Hinweise 

regelmässig; im Quartiersverein Oerlikon sind wir im Veranstaltungskalender vertreten; und 

der Ortsgeschichtliche Verein Oerlikon beobachtet uns mit Wohlwollen; dazu ist die 

vorzügliche Buchhandlung Nievergelt eine verlässliche Partnerin durchs gemeinsame 

Interesse am Buch.  



Geburtstage 

Am 30. November zeigte sich dann anschaulich, wie viele 

Menschen in den bücherraum f hinein gehen. Dreissig Minuten 

vor Beginn der Geburtstagslesung von Esther Spinner am Freitag 

waren unsere 25 Stühle ausgebucht, und eine Viertelstunde 

später waren auch die meisten Reserveklappstühle mit Beschlag 

belegt. Da sich das Catering-Team auf dem grossen Tisch 

ausgebreitet hatte, wurde kurzfristig der Drucker wegbusiert, um 

dem Nievergelt-Team einen Büchertisch anbieten zu können, 

auch Bücherturm und Bücherwand wurden verschoben, um mehr Platz zu schaffen. 

Schliesslich hockte man auf dem Schreibtisch, einige kauerten der Autorin zu Füssen, auch 

die strategische Reserve der Rollhocker war längst eingesetzt, so dass der Schriftstellerin aus 

Schaffhausen nur noch der umgekehrte, immerhin gut gepolsterte Putzeimer angeboten 

werden konnte, ohne Sicht auf die Lesenden. Zusammen mit den beiden zuletzt 

eingetroffenen Besucherinnen, die an den Türpfosten der offen gebliebenen Tür lehnten, 

waren wir 64 Leute. Vierundsechzig.  

Es war zugestanden eng, aber vergnüglich. Verena Stettler, die erste Verlegerin von Esther 

Spinner, erinnerte launig an die Anfänge der «Spinnerin» und daran, dass Esther Spinner 

wieder zu ihr, nämlich zur edition 8, zurückgekehrt sei. Danach folgte ein Zwiegespräch 

zwischen Wanda Schmid und Esther Spinner, weit reichend, alle Bücher beleuchtend, mit 

Anekdoten und ironischen Zwischenbemerkungen und Originaltexten durch Esther. Zum 

Apéro gab es Käse und Salsiz und Birnenbrot und Wein und Säfte und Blumen sowie ein 

kurzes bengalisches Feuer (die 

Feuerlöschdecke griffbereit); alle 

Frauen (und die wenigen 

dazwischen versprenkelten 

Männer) amüsierten sich 

ausgiebig, nach zehn Uhr 

verabschiedete sich die fröhliche 

Gesellschaft, und kurz vor elf Uhr 

war der Raum einigermassen 

wieder in den Normalzustand 

übergeführt. 



Dem bücherraum f sind zwei Projekte beigesellt. Da ist erstens die 

Forschungsstelle Dora Koster. Der Nachlass der Zürcher 

Schriftstellerin und Malerin soll erschlossen und dann der Zürcher 

Zentralbibliothek übergeben werden. Vorläufig ist ein Inventar der 

vorhandenen Manuskripte erstellt worden; gegenwärtig geht es um 

die Erschliessung von rund 100 Gemälden sowie um die Abschrift 

von SMS auf zwölf Handys, die in den letzten Jahren das bevorzugte Aufbewahrungsmedium 

von Dora Koster darstellten.   

Zudem haben auch die Freundinnen und Freunde des 

Linksbüchnerianismus hier eine neue Bleibe gefunden und führten 

vom bücherraum f aus den dritten Zürcher Büchner-Rundgang 

durch. Fürs ursprünglich geplante Datum, den 9. Dezember, war ein 

Sturm vom Paradiese her aufgezogen, so dass die Veranstaltung auf 

Sonntag den 16. Dezember verschoben wurde, wo sich dann trotz frisch gefallenem Schnee 

zwei Dutzend Büchner-Fans auf den Weg machten. «Georg Büchner in Oerlikon», 

Fragezeichen? Ja, dazu gab es Etliches zu sagen, wie Stefan Howald zu belegen suchte, 

unterstützt durch die Rezitatoren Adrian Riklin und Armin Büttner und ergänzt durch lokales 

Wissen. Den kühlen Temperaturen trotzte man mittels einer Mischung von Originaltexten, 

historischen Fakten und Konjekturen, etwa bei der ehemaligen Binzmühle, wo Büchner sich 

womöglich vielleicht gestärkt hat, als er von Baden über die Lägern nach Zürich wanderte. 

Die Industrialisierung in Oerlikon wurde beim MFO-Park mit dem «Hessischen 

Landboten» unterlegt; zu erfahren war, was Max Frisch und Max Bill zu 

Büchner zu sagen hatten, und es gab Hinweise auf die Schwester des Dichters, 

Luise Büchner, eine bedeutende Frauenrechtlerin und Bildungsreformerin, sowie 

auf die Auftritte von Therese Giehse im «Woyzeck». Zu all diesen Beziehungen 

ist eine kleine Broschüre via den bücherraum f zu beziehen.  

Bereits sind fürs neue Jahr 2019 einige Veranstaltungen aufgegleist, so eine 

Lesung mit Monika Stocker, ein Vortrag von Beat Dietschy über Ernst Bloch in der Schweiz 

und ein Beitrag von Melinda Nadj Abonji in der Serie «ausgelesen». 

Vor allem aber öffnet sich der bücherraum f im neuen Jahr als Bibliothek fürs breite 

Lesepublikum. Ab Januar können wir dreimal in der Woche Öffnungszeiten anbieten. Weitere 

aktuelle Informationen dazu finden sich auf unserer Website. 

Stefan Howald  


